
Südostschweiz | Montag, 10. April 2017 MEINE GEMEINDE   11

Veränderungen im Alter besser verstehen
Im Alter verändert sich die Persönlichkeit. Zu diesem Thema hat kürzlich im Kirchgemeindehaus Jona ein Informationsanlass stattgefunden.
Stephan Kudrnovsky hat den rund 50 Zuhörenden wertvolle Informationen für die Betreuung von Angehörigen im Alter gegeben.

Leben ist Veränderung und jede Per-
sönlichkeit verändert sich. Im Aus-
mass und in der Richtung sind diese 

aber sehr unterschiedlich. «Normale»
und noch mehr «störende» Persönlich-
keitsveränderungen im Alter erfordern
von den betreuenden Angehörigen oft
grosses Engagement und ein Mitwirken 
Dritter.

Dies wurde beim öffentlichen Anlass 
der Austauschgruppe Betreuende Ange-
hörige von dieser Woche klar. Der Refe-
rent zum Thema war Stephan Kudrnovs-
ky. Er ist Oberarzt mit Spezialgebiet Al-
terspsychiatrie im Psychiatrie-Zentrum
Linthgebiet. Die Persönlichkeit eines
Menschen sei gut zu erkennen und zu 
unterscheiden, aber sehr schwierig mit 
Worten zu beschreiben. Bei auffallenden 
Persönlichkeitsveränderungen im Alter
sind darum eine Befragung der Person 
und der ihr nahe Stehenden sehr wichtig. 

Zustand oder Eigenschaft? 
Am Fallbeispiel einer 74-jährigen Frau G. 
zeigte  Kudrnovsky bildlich auf, wie
schwierig es oft ist, einer negativen Per-
sönlichkeitsveränderung auf die Spur zu 
kommen. Ihr Umzug in ein Einzelzimmer 

eines Alterswohnheims bewirkte eine
Veränderung ihrer Persönlichkeit. Oder 

war es mehr der vorgängige Verlust eines 
nahestehenden Menschen?

Der Eintritt in ein Pflegeheim ist ein 
sogenanntes «kritisches Lebensereig-
nis». Es geht dabei unter anderem um 
Autonomieverlust, um die Angst anderen 
eine Last zu sein und dem Verlust der ge-
wohnten Umgebung. In Gesprächen mit 
dem Pflegepersonal, mit Psychologen
und den Angehörigen ist es dann mög-
lich, einen Charakterzustand wieder zu 
verbessern. Der Ärger, die Traurigkeit
und auch die Angst können aufgefangen 
werden. Falls es aber kein zeitlicher Zu-
stand, sondern eine vorbestehende Cha-
raktereigenschaft ist, die sich im Alter 
verstärkt hat, ist dies schwieriger.

Normal oder störend?
Schon im Alter von 25 Jahren beginnt
beim Mensch ein gewisser körperlicher 
und geistiger Abbau. Eine stetige Ver-
langsamung von Körper und Geist be-
ginnt also früh. Neues erlernen wird, je 
älter man wird, immer schwieriger. Dies 
gehört zu den «normalen» Persönlich-
keitsveränderungen. «Störende» Persön-
lichkeitsveränderungen im höheren Alter 
sind unter anderem übertriebene Furcht-
samkeit, die Neigung zum starren Kon-
servatismus und die Tendenz zur fast

zwanghaften Starrheit in den persönli-
chen Ansichten. Schwere oder plötzliche 
Persönlichkeitsveränderung sind ein Hin-
weis auf eine akute psychiatrische oder 
neurologische Erkrankung und sollten
genau abgeklärt werden. Das Psychiat-
rie-Zentrum Linthgebiet steht da bera-
tend zur Seite. Auch eine Operation kann 
zu einer «störenden» Persönlichkeitsver-
änderung führen. Die Situation muss
sorgfältig angeschaut werden, da es
unterschiedliche Gründe hierfür gibt. Der
Psychiatrie-Dienst steht in
Rapperswil-Jona und in Uznach für sol-
che Fälle auch für betreuende Angehöri-
ge zur Verfügung. 

Neben der Beratung von Speziallisten 
sind die Austauschgruppen von grosser 
Wichtigkeit. Als betreuende Person muss 
man sich selber auch wichtige Fragen
stellen. Zum Beispiel: Was tue ich, damit 
ich selber noch Lebensqualität habe? Wo 
muss ich für mich selber eine Grenze set-
zen? Das bessere Verständnis für die Per-
sönlichkeitsveränderung im Alter hilft,
die Situation positiv anzugehen und zum 
richtigen Zeitpunkt Hilfe von aussen in 
Anspruch zu nehmen.

_Urs Bernhardsgrütter

Keine falschen Hemmungen: Stephan Kudrnovsky hat die Anwesenden darauf hingewiesen, wie 
wichtig es sein kann, zum richtigen Zeitpunkt Hilfe von aussen in Anspruch zu nehmen.

Bild Urs Berhardsgrütter

Sperrige Musik
virtuos dargereicht
Das vierte Konzert der Reihe Musik im Schloss mit dem Elias Quar-
tett aus England hat Beethovens Opus 130 in den Mittelpunkt ge-
stellt.

Beethovens Spätwerk ist über weite Stre-
cken sperrig, schroff und nur schwer zu-
gänglich. Manches Werk wartet deshalb 
bis heute seiner Entdeckung fürs breite 
Konzertpublikum. Umso verdienstvoller 
ist das Engagement des englischen Elias 
String Quartetts, sich diesem Werk ganz 
besonders zu widmen. Im Konzert im
Grossen Rittersaal brachten sie nach
zwei leichter zu hörenden Fantasien Hen-
ry Purcells Beethovens Opus 130 in der 
Originalversion zur Aufführung, das
heisst, die Grosse Fuge Opus 133 wird als 
6. Satz gespielt, so wie Beethoven das 
vorgesehen hatte.

Bei der Interpretation dieses äusserst 
anspruchsvollen Stücks nahm das Quar-
tett seine Zuhörer auf eine wechselvolle 
Erlebnisreise durch die unterschiedlichs-
ten Gefühlsebenen mit, die Musik bieten 
kann. Man kann sich fragen, ob es Sinn 
macht, Beethovens Spätwerk unter dem 
Gesichtspunkt zu betrachten, dass er bei 

dessen Komposition schon völlig taub
war. Doch über weite Strecken klingt es 
wie ein Rufen oder Klopfen, wenn die
Streicher fast wie Perkussionsinstrumen-
te klingen und sich scheinbar gegen jede 
Harmonie stemmen. Ein gemütliches
Weingartengefühl mag zwar zuweilen
aufkommen, wird jedoch gleich wieder 
im Keim erstickt. Stets strebt die Musik 
weiter zu neuen Abgründen, als möchte 
der Komponist letzte Einsichten trans-
portieren und seine eigenen Gefühlswal-
lungen in Noten setzen.

Erstaunlich ist bei diesem Wechsel-
bad der Gefühle, dass er zum Schluss, 
ganz wie in andren Spätwerken, man
denke an die letzte Sonate Nr. 32, ein 
diesmal majestätisches, aber versöhnli-
ches und völlig harmonisches Ende fin-
det. Das Publikum spendete für die Leis-
tung der Musiker herzlichen Applaus und 
diese bedankten sich mit zwei schotti-
schen Folktunes. _eing

Wechselbad der Gefühle: Mit viel Einsatz spielte das Elias Quartett aus England das Quartett 
Opus 130 von Ludwig van Beethoven. Pressebild
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Kunstschaffende aus Indien 
inspirieren
Beim Besuch der Ausstellung «Distant Mirrors» in der Alten Fabrik in Rapperswil erhielten die Mitglie-
der des Kunstvereins Oberer Zürichsee einen Einblick in das umfangreiche Schaffen von 18 indischen 
Künstlerinnen und Künstlern.

Wissbegierig: Mit grossem Interesse verfolgen die Mitglieder des Kunstvereins Oberer Zürichsee die Aussagen von Hedi Katharina Ernst.
Bild Renate Ammann

Futur gab mir eine Plattform, um mei-
ne Potenziale als Performancekünst-
lerin zu erforschen und half mir da-

bei, mein Vertrauen zu stärken. Ein Wen-
depunkt in meinem Leben.» Mit diesem 
Zitat der indischen Künstlerin Vandana 
begrüsste die Vizepräsidentin des Kunst-
vereins Oberer Zürichsee, Cornelia
Brändli, die sehr zahlreich erschienenen 
Mitglieder in der Alten Fabrik in Rappers-
wil. Daneben hiess sie aber auch noch 
Hedi Katharina Ernst als Initiantin des
Projekts «Indian Artists in Residency»
herzlich willkommen, die sogleich die
Führung durch die Ausstellung über-
nahm. 

Zeitgenössisches Kunstdenken
«Seit der Gründung der Stiftung Futur im 
Jahr 1997 im indischen Mumbai werden 
Künstlerinnen und Künstler unterstützt», 
erzählt Heidi Ernst. «Nach der zehnjähri-
gen Kooperation mit der California Col-
lege of the Arts folgte die Zusammen-
arbeit mit der Sir JJ School of Art.» Die-
ses Jubiläum werde mit der Retrospekti-
ve «Distant Mirrors» gefeiert. An genann-

ter Kunstschule seien in dieser Zeit Work-
shops und Seminare durchgeführt wor-
den, die den Studierenden zeitgenössi-
sches Kunstdenken und interdisziplinä-
res Schaffen vermittelt hätten. «Die Stu-
dierenden gehören nicht zu den Wohlha-
benden und werden auch nicht vom Staat
unterstützt» ergänzte Ernst ihre Aussage. 
Doch sei die Beobachtung interessant
gewesen, wie unterschiedlich die jungen 
Künstler ihre Werke angegangen seien. 
«Die einen sind nicht mehr aus dem Haus 
und haben sich über Jahre hinweg mit 
einem Projekt beschäftigt, andere wiede-
rum arbeiteten spontan aus dem Bauch 
heraus.» Anfänglich seien die Studenten 
durchwegs ziemlich zahm gewesen und 
hätten sich dann aber langsam entfaltet. 
So nachdenklich die Aussagen von Hedi 
Ernst stimmten, die etlichen Episoden
aus dem Alltag der Studierenden lösten 
bei den Mitgliedern dann doch hin und 
wieder ein Schmunzeln aus. 

Beeindruckende Präzision
Die von hoher Qualität und beeindru-
ckender Präzision geprägten Werke von

18 akademisch ausgebildeten indischen
Künstlerinnen und Künstler, die im Laufe
des rund vierteljährlichen Aufenthaltes
in der Schweiz entstanden sind, stiessen
bei den Mitgliedern des Kunstvereins
nicht nur auf grosses Interesse, sie
stimmten auch nachdenklich. Während
eine Künstlerin in Gedanken mit dem
Gleitschirm in luftiger Höhe unterwegs
ist und sich ihr Bild beim näheren An-
schauen wie Puzzleteile präsentiert, per-
formt sich eine andere in einer Videoauf-
nahme selbst und ist dabei völlig abwe-
send. Gebannt schaut man sich die 102
gemalten Augen mit ganz unterschiedli-
chen Charakteren an und ist beeindruckt
von den mit reichlich Symbolik verbun-
denen Werken in Form von Bildern, Foto-
grafien, Zeichnungen, Kartonagen und
ähnlichen, nicht immer alltäglichen Ob-
jekten. Nicht zuletzt vermittelt der Do-
kumentarfilm eines ehemaligen Studen-
ten einen aufschlussreichen Einblick in
das akademische Schaffen der Sir JJ
School of Art.

_Renate Ammann


